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Mittwoch, den 9. September 1925. 


Nr. 112. 


tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und Feſer⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtelerte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Fl. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich 31. 60. — 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Telephon 36:90. Poſtſchließfach 370 
Geſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 


ſtunden des Schriftleiters täglich 5-6, Sonnabends 12—2, 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 
———,——renme 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter- 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


eur 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den lahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16 Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 45; Konftantynomw: 
F. W. Modrow, dluga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Stenkiewicza 9; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
N Blota 45 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. N 


China und die Mächte. 


England hat den Krieg im Oſten ver- 
loren. Das zeigt ſich vor allem in ſeinem 
Verhältnis zu Japan, das ſich ökonomiſch und 
induſtriell ſelbſtändig gemacht hat. Das Bünd— 
nis mit Japan gab England vor dem Krieg 
eine ſichere Kontrolle aller öſtlichen Angelegen- 
heiten in die Hand. Die Auflöſung des engliſch— 
japaniſchen Bündniſſes, die ziemlich unbeachtet 
vor ſich gegangen iſt, war eine der wichtigſten 
Erſcheinungen der Emanzipation des Oſtens 
und der öſtlichen Völker. 

Abgeſehen von den zahlreichen pſychologi— 
ſchen Gründen, die man für die wachſende 
Selbſtändigwerdung der öſtlichen Völker heran- 
ziehen kann, war es im Falle Japans haupt- 
ſächlich der Krieg, den man für die Wendung 
der Dinge verantwortlich machen muß. Vor 
zehn Jahren hatte Japan kaum ein eigenes 
Schiff, heute wird jeder Nagel im eigenen Lande 
verfertigt. Städte wie Kobe und Oſaka haben 
eine Induſtrie, die einen Vergleich mit den in- 
duſtriellen Zentren Englands oder Deutſchlands 
nicht zu ſcheuen brauchen. 

Der Krieg hat Japan praktiſch und theo- 
retiſch demonſtriert, daß man ohne eine ſofortige 
und rückſichtsloſe Uebernahme der modernſten 
weſtlichen Produktionsmethoden der Gefahr des 
Unterganges ausgeſetzt iſt. Danach hat man 
gehandelt. Die Maſchiniſierung und Motori 
ſierung gehen in Japan in einem Tempo weiter, 
von dem man ſich in Europa nur ſchwer eine 
Vorſtellung machen kann. 

Das deutliche Schwinden der wirtſchaftlichen 
Macht Englands zeigt ſich ſehr gut in ſeinem 
Konkurrenzverhältnis zu Japan in bezug auf 
China. 

Japan iſt auf China in zweierlei Hinſicht 
angewieſen. Einmal iſt China die Bezugsquelle 
für ſeine Rohſtoffe und dann iſt es — und 
wird es in immer ſtärkerer Bedeutung ſein — 
ſein größter Abſatzmarkt. | 

Der Engländer iſt dem Chineſen verhaßt, 
weil er bei ihm den brutalen Machthunger fühlt, 
der China ſchon mehrere Kriege und die Re⸗ 
volution vom Jahre 1911 eingebracht hat. Mit 
Japan haben die Chineſen trotz aller Feind⸗ 
ſchaft zahlreiche kulturelle Zuſammenhänge, die 
bis auf die japaniſche Reſtauration im zwölften 


Jahrhundert zurückgehen. 


Die Chineſen ſind kulturell zu ſelbſtändig 
und zu ſtolz auf die Tradition ihrer großen 
Geſchichte, als daß ſie der von den Engländern 


importierten Moral eine ernſthafte Beachtung 


ſchenken könnten. Die Erfolge! des Chriſtentums 
ſind nur ſcheinbare und es haben ſich gerade 
in letzter Zeit aus den Kreiſen der beſten chine⸗ 
ſiſchen Intelligenz die Stimmen gemehrt, die 
eine energiſche Ablehnung der englijch-europäi- 
ſchen Weltauffaſſung fordern, die nach innen 
die Liebe predige, und nach außen brutal handle. 

China hat heute wie Japan begriffen, daß 
es ohne Annahme der ziviliſatoriſchen Methoden 
der Angriffsluft ſeiner Gegner erliegen muß. 
Hierüber ſind ſich die Anhänger Sunyatſens 
ebenſo klar wie die Vertreter der reaktionären 


Um den Garantiepakt. 


Eine Verſtändigung möglich. Die Konferenz der Außenminiſter ſoll Ende 
September oder Anfang Oktober jtattfinden. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand 
hatte mit einem Vertreter des „Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Preſſedienſtes“ eine Unterredung über 
den Garantiepakt. Briand erklärte, daß die 
angekündigte Konferenz Ende September oder 
Anfang Oktober ftattfinden werde. Ueber den 
Wortlaut der Einladung an Deutſchland werde 
augenblicklich beraten. Wenn Streſemann auf 
der Konferenz erſcheinen werde, werde er auf 
feſten Grund ſchreiten, denn er wolle mit offe⸗ 
nen Karten ſpielen. Ein Beweis des guten 
Willens, daß Frankreich zu einer Einigung mit 
Deutſchland ſtrebe, iſt bereits geliefert worden. 
Frankreich habe Düſſeldorf, Duisburg und Nuhr: 
ort geräumt, obwohl man für die weitere Be⸗ 
ſetzung hätte leicht Gründe finden können. 

Die polniſche Delegation entwickelt eine 
lebhafte Tätigkeit. Miniſter Skrzynſti, der zum 
Vorſitzenden der Kommiſſion zur Feſtſetzung 
der Tagesordnung gewählt wurde, iſt bereits 
in Fühlung mit engliſchen Politikern getreten, 
um ſie für die Einbeziehung Polens in den 


Garantiepakt zu gewinnen. Großes Aufſehen 
hat die Anweſenheit Paderewſkis erregt, der 
ſeine perſönlichen Beziehungen zugunſten Polens 
auszunützen ſucht. 

Mit den Vertretern der Kleinen Entente, 
die bereits eine gemeinſame Konferenz abge⸗ 
halten haben, iſt Skrzynſki ebenfalls in Fühlung 
getreten. Mit den Vertretern Eſtlands, Finn⸗ 
lands und Lettlands hat Skrzynſki über die 
Aufſtellung der Kandidatur Polens für einen 
ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat beraten. Es 
ſcheint ſogar in dieſer Frage eine Einigung 
erzielt worden zu jein. 0 
Eine Konferenz der Minderheiten in Genf 


Für den 16. bis 18. September wird in Genf 
eine Konferenz der nationalen Minderheiten geplant. 
Die deutſchen Minderheiten ſollen oͤurch über 10 dele⸗ 
gationen aus verſchiedenen Ländern vertreten fein. Aus 
Polen werden alle nationalen Minderheiten an der 
Tagung teilnehmen, mit Ausnahme der Juden, die. in⸗ 
folge des paktes mit der Regierung nicht gut teil⸗ 
nehmen können, wenn fie es vielleicht auch gern möchten. 


Die Bodenreform der alten Herren. 


Die Senatskommiſſion "erhöht Das Maximum des Landbeſitzes und iſt gegen den zwangsweiſen 
Auskauf des Bodens. 


Geſtern wurden die Beratungen über das Boden⸗ 

reſormgeſetz in der vereinigten Senatskommiſſion fort⸗ 
eſetzt. 

ab Den rechten Parteien iſt es mit Hilfe der Ukrainer 

und Weißruſſen gelungen, die Vorlage vollſtändig um⸗ 

zuſtülpen. N \ 

Zu Art. 3 wurde ein Antrag des Senators Stecki 
(Chadecja) angenommen, der die Beſtimmungen ſtreicht, 
die den Bodenreformmtinifter ermächtigen, den zwangs⸗ 
weiſen Auskauf vorzunehmen. 

Außerdem wurden drei Anträge des Senators 
Smulſti angenommen, die das Maximum des Boden⸗ 
beſitzes beſtimmen. Der Antrag erhöhte das Maximum 
in Induſtriebezirken von 60 auf 180 Hektar, auf dem 
Gebiet Polens von 180 auf 300 und im Oſten von 300 
auf 500. 


| 


Die Anträge wurden mit 22 gegen 17 bezw. 24 
gegen 15 Stimmen angenommen. Für die Anträge 
ſtimmten: die Chjena, die Weißruſſen und die Ukrainer. 

Nach Bekanntgabe des Abſtimmungsergebniſſes 
erklärte Senator Blyskosz (Piaſt), daß eine Beratung 
des Klubs notwendig ſei ſowie, daß der Regierung die 
Möglichkeit gegeben werden müßte, zu der neuen Lage 
Stellung zu nehmen, weswegen er eine Unterbrechung 
der Beratungen beantrage. 

Die Sitzung wurde darauf auf heute vertagt. 

Auf dieſe Weiſe haben die Herren des Senats die 
Grundſätze der Bodenreform, die das Ergebnis langer 
Verhandlungen und Plenarſitzungen des Seim waren, 
auf den Kopf geſtellt. 

Der Kampf im Seim wird alſo von Neuem ent⸗ 
brennen. 


Wupeifu⸗Gruppe. Es kommt nur darauf an, 
in welcher Weiſe man die notwendige Umſtel⸗ 
lung vornimmt. 

Und da hat es ſich gezeigt, daß die Chine⸗ 
ſen die Waren, die ſie brauchen, lieber von 


Japan als von England beziehen — deshalb, 


weil Japan infolge ſeiner öſtlichen Einſtellung 
und infolge der Tatſache, daß es denſelben Zi- 
viliſationsprozeß durchgemacht hat, mit dem 
ſich China heute herumquält, die chineſiſchen 
Bedürfniſſe beſſer begreift. 8 

Amerika iſt der andere große Konkur⸗ 
rent, der England im Oſten durch den Krieg 
erſtanden iſt. Ebenſo wie Japan beſaß Amerika 
vor dem Kriege keine eigene Flotte. Heute be- 
herrſcht es mit ſeinen Schiffen den pazifiſchen 
Ozean und dehnt, auf die Philippinen geſtützt, 
ſeinen Machtbereich täglich weiter aus. 


* 


im Hinblick auf China beobachten. 


Auch bei einem Vergleich mit Amerika läßt 
ſich das Schwinden der engliſchen Macht am beſten 
China iſt von 
den Amerikanern niemals brutaliſiert worden. 
Amerika hat das Geld, das ihm aus der Liqui⸗ 
dation der deutſchen Unternehmungen durch die 
chineſiſche Kriegserklärung an Deutſchland zufloß, 
in generöſer Weiſe dazu verwandt, in China Uni- 
verſitäten und Schulen zu bauen. Der Chineſe 
hat bei dem Amerikaner nicht das Gefühl, daß er 
chriſtlich predigt und heidniſch handelt. 

Der Amerikaner muß, wenn er im Oſten wirt⸗ 
ſchaftlich Erfolg haben will, ſeine Gedankenwelt 
umſtellen. Da ihm das infolge ſeines ſtark aus⸗ 
geprägten Selbſtgefühls ſehr ſchwer wird, ſtellen 
ſich ihm ungeahnte Schwierigkeiten in den Weg. 
Um ſo energiſcher verfolgt er die Vergrößerung 
ſeiner moraliſchen Macht. Das beſte Mittel, das 
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Ihm hierbei zur Verfügung ſteht, ift der amerika⸗ 
niſche Film, der den Chineſen amerikaniſche Lebens⸗ 
ſitten und Lebensgewohnheiten als vorbildlich hin⸗ 
ſtellt. Dieſem Einfluß haben die Engländer nichts 
entgegenzuſetzen. So wie ſie die letzte Entſchei⸗ 
dung in wirtſchaftlichen Dingen an die Japaner 
abgeben mußten, haben ſie die Rolle des unpar⸗ 
teiiſchen Beraters und kulturellen Seelſorgers der 
Chineſen den Amerikanern abtreten müſſen. 

Der engliſch⸗ruſſiſche Gegenſatz iſt nichts an⸗ 
deres als ein Kampf um den wirtſchaftlichen und 
moraliſchen Einfluß in den aſiatiſchen Ländern, und 
auch hier ſpielt China die Rolle des Haupt⸗ 
kampfplatzes. 

Es würde zu weit führen, wenn man die 
Gründe für die Neigung vieler gebildeter Chineſen 
zu der Ideenwelt der Bolſchewiſten aufzählen wollte. 
Es iſt jedenfalls bekannt, daß es heute in China 
eine revolutionäre Partei gibt, die eine intime 
Anlehnung an Rußland ſucht. Dagegen gibt es 
in dem ganzen ungeheuren Lande auch nicht ein 
kleines Grüppchen, das einer Freundſchaft mit Eng⸗ 
land das Wort redete. 

Was tut England, das viel zu klug iſt, um 

die Veränderung ſeiner Lage nicht einzuſehen, gegen 
die fortſchreitende Verminderung ſeiner Macht? 
8 Es beabſichtigt, Singapore als einen Kriegs⸗ 
hafen erſten Ranges auszubilden. Es reagiert mit 
dem von ihm im Laufe der Jahrhunderte erprobten 
Mittel einer Verſtärkung ſeiner brutalen militäri⸗ 
ſchen Ueberlegenheit. f 

Es erſcheint mehr als fraglich, ob es ihm mit 
ſolchen Mitteln diesmal noch gelingen wird, eine 
Entwicklung aufzuhalten, die hauptſächlich deswegen 
eingetreten zu ſein ſcheint, weil England unfähig 
geworden iſt, im Streite um die Macht im fernen 
Oſten mit neuen Ideen vertreten zu ſein. 

Rich. Huelsenbeck. 


Wolno w Polsce, jak kto chce. 
Ein Abgeordneter pfeift auf den Gerichtsvollzieher. 


Der Abg. Targowſki vom Piaſt, Beſitzer eines 

Vorwerks in der Nähe von Stryj, kaufte am 17. März 
bei einem gewiſſen Leunenfeld in Stryj einen Anzug 
An verſprach, den Anzug am nächſten Tage zu be⸗ 
ahlen. 
Es verging der 18. März und der Herr Abge⸗ 
ordnete zeigte ſich nicht. Es vergingen Wochen und 
Monate und vom Herrn Abgeordneten war immer noch 
nichts zu ſehen. Da wiederholte Mahnungen nichts 
halfen und Leunenfeld während eines Beſuches bei 
Targowſki mit Hunden vom Hofe gejagt wurde, ging 
die Geduld des Kaufmannes zu Ende und er übergab 
die Angelegenheit dem Gericht. / 

Als der Gerichtsvollzieher mit Leunenfeld nach 
dem Vorwerk ging, empfing dieſe der Abgeordnete mit 
unflätigen Schimpfereien. Er wies darauf hin, daß er 
auf das Gericht pfeife und es nicht zulaſſen werde, daß 
der Gerichtsvollzieher mit dem Juden ſeinen Hof betreten 
werden. Der Gerichtsvollzieher ließ ſich jedoch nicht 
einſchüchtern. Als er ſich dann auf ſein Recht berief, 
erklärte ihm Targowſki, daß er als Abgeordneter dafür 
ſorgen werde, daß er morgen am längſten Gerichts⸗ 
vollzieher geweſen iſt. Zu Leunenfeld gewandt, ſchimpfte 
er dieſen auf die gemeinſte Art aus: „Du krätziger Jude, 
mach, daß du fortkommſt, ſonſt laſſe ich dich hinauswer⸗ 
fen. Du verfluchter Judenlümmel ſollſt es noch erfah⸗ 
ren, wie man mit einem Abgeordneten umgehen muß.“ 
Darauf entriß er dem Gerichtsvollzieher die Akten, 
warf fie auf die Erde, packte den Gerichtsvollzieher und Ju⸗ 
den an den Kragen und ſtieß ſie hinaus, ihnen nach⸗ 
rufend: „Das Haus eines Abgeordneten iſt unan⸗ 
taſtbar.“ b 
885 Der Gerichtsvollzieher mußte alſo unverrichteter 
Sache abziehen. So behandelt ein Abgeordneter den 
Vollzieher des Rechts, ein Abgeordneter des „Piaſt“, 
der im Sejm ſitzt, um Geſetze auszuarbeiten. 


* * 
* 


. Noch eine Blüte. 


Der Führer der judenfreſſeriſchen „Rozwöj“-Geſell⸗ 
ſchaft, Sejmabgeordneter Tadeusz Dymowſſi, leiſtete ſich 
das folgende Stückchen: 

Ein Herr Leon Hajdziony, wohlbeſtallter Guts⸗ 
beſitzer und 100⸗prozentiger Pole, hörte davon, daß in 
Krobôöw, Kreis Gröjce, ein in jüdiſchen Händen be⸗ 
findliches Gut verkäuflich iſt. Herr Hajdziony, der früher, 

dem Namen nach zu urteilen, die vollen 100 Prozent 
des Nationalismus nicht beſeſſen hat, bekam die Re⸗ 
gung, das Gut aus den jüdiſchen in die polniſchen 
Hände zu retten. Um dies zu erlangen, begab er ſich 
zu dem doch ſo ſehr gut beleumdeten Abgeordneten 
Dymowſfki mit der Bitte, ihm eine langfriſtige Bankan⸗ 
leihe von 30 000 Dollar zu beſorgen. Die Anleihe 
ſollte auf dem neu zu erwerbenden Gute ſichergeſtellt 
werden. Herr Dymowſki erklärte ſich einverſtanden, 
verlangte aber natürlich feinen Vermittlerlohn. Er 
forderte 1000 Dollar, ging aber auf 600 zurück, als 


S OoD 3er Volt e % %u „ 


er das verwunderte Geſicht des Herrn Hajdziony ſah. 
Zur Sicherſtellung des Vermittlerlohnes erhielt Herr 
Dymowſti Solawechſel auf die Summe von 3120 Zloty. 
Herr Hajdziony nahm darauf keine Quittung, da er doch 
nicht annehmen konnte, daß bei einem Chjenaabgeord⸗ 
neten und dazu einem Führer der „Rozwöj“-Geſellſchaft 
etwas „ſchiefgehen“ könnte. 

8 Als Herr Hajdziony zu lange wartete, erkundigte 
er ſich bei dem Herrn Abgeordneten nach dem Gang der 
Dinge. Dymowſki antwortete ausweichend. Schließlich 
zeigten ſich auch die Blankowechſel, die Herr H. bezahlen 
mußte. Heute hat er kein jüdiſches Gut, dafür aber eine 
recht klare Meinung über den „Rozwöj“ und feinen 
Führer. 

Herr Hajdziony ſoll ſich geäußert haben, daß der 
Antiſemitismus nicht immer ein einträgliches Geſchäft 
ſei und daß er ſich auf dem Wege befinde, von den 
100 Prozent ſeiner Nationalität einige Punkte zu 
ſtreichen. Er will mit dieſer Ideologie nichts mehr 


mitmachen. 
* * 


Der Skandal mit den Polizeihelmen. 


Wie bereits berichtet, hat Polen in Deutſchland 
Stahlhelme für die Polizei beſtellt. Die Helme ſind 
nun geliefert worden. Doch wer ſtellt ſich den Schrecken 
vor, der den polniſchen Behörden in den Glieder fuhr, 
als man die traurige Sehitelung machen mußte, daß 
die ſchönen polniſchen Adler auf den Helmen durch 
typiſche preußiſche Kronen verhunzt worden ſind. 

Zu erwähnen iſt, daß der Preis für die Helme 
um 50 Prozent teurer iſt als der, der in polniſchen 
Offerten gemacht worden war. 

Die Frage iſt nun, was ſoll mit dieſen Stahl⸗ 
helmen geſchehen? Darf ein ſtrammer polniſcher Po⸗ 
liziſt einen Helm tragen, den ein Adler mit einer 
preußiſchen Krone ziert? Man wird wahrſcheinlich ein 
Komitee bilden, daß ſich dieſer Frage wird widmen 
müſſen. Vielleicht ringt ſich das Komitee zu einer 
Löſung durch und verfaßt eine Broſchüre unter dem 
Titel „Die preußiſchen Stahlhelme und die polniſche 
Frage“. Die ſtaunende Nachwelt wird darin den Beweis 
erblicken, daß unſre weiſen Väter ſich in jeder Situation 
zurechtfanden. Von einer Rückgabe oder Verweigerung 
der Annahme kann nämlich keine Rede ſein, denn der 
Lachende, der das Geld bereits in der Taſche hat, ſitzt 
jenjeits des ſchwarz⸗xot⸗goldenen Grenzpfahles. 


Ein Wirtſchaftsrat. 


Das Wirtſchaftskomitee des Miniſterrats hat eine 
Körperſchaft geſchaffen, die aus hundert Perſonen be⸗ 
ſtehen ſoll und die Aufgabe hat, in Fragen der ver⸗ 
ſchiedenſten Wirtſchaftszweige des Landes der Regierung 
beratend zur Seite zu ſtehen. Geſtern hat das Sekre⸗ 
tariat des Komitee bekanntgegeben, daß der Rat aus 
16 Vertretern der Landwirtſchaft, 18 der Induſtrie, 6 
des Handels, 5 des Transportweſens, 8 der Kreditin⸗ 
ſtitutionen, 1 der Hausbeſitzer, 2 des Handwerks, 28 des 
arbeitenden Volkes, 8 der Konſumenten, 4 der freien 
Berufe und 4 der Wiſſenſchaft beſtehen ſoll. Die Mit⸗ 
glieder werden auf zwei Jahre gewählt und halten 
jährlich vier Seſſionen ab. Den Vorſitz des Rates führt 
der Finanzminiſter. 


5 
Die Erachenden Bankhäufer. 
Seitens des Reglerungskommiſſars für die Bank für Handel 
und Induſtrie wurde für Einlagen und Guthaben ein dreimonatiges 
Moratorium beſtimmt. Einer der Direktoren, der Vertrauensmann 
Korfantys, hat dimiffioniert. Weitere Dimiffionen der Direktoren 
ſtehen bevor. x ER 
Die Intereffenten ſtürmten geftern die Handels⸗ und Indus 
ſtriebank, in der fie den flüchtigen Direktor der Vereinigten Bank, 
Guttmann, ſuchten. Guttmann wurde jedoch nicht aufgefunden. 


Budgeterſparniſſe. 


Da im September beine größeren Steuerzah- 
lungen ſtattfinden, ſowie in Anbetracht deſſen, daß 
die Staatsausgaben eine Einſchränbung erfahren 
haben, trägt das Staatsbudget einen Sparſambeits- 
charabter und beträgt für die Ausgaben 156,4 Mil- 
lionen Sloty, für die Einnahmen dagegen 155,5 
Millionen Sloty. . 


Holland kauft polniſche Kohle. 


Die Bemühungen der polniſchen Regierung, 
Abſaßgebiete für polniſche Kohle zu finden, unter 
anderem auch in Holland, ſollen, Blättermeldungen 
zufolge, von Erfolg gekrönt worden ſein. Als Probe 
ſoll bereits die erſte Beſtellung einer holländiſchen 
Kohlengeſellſchaft auf 16 800 Tonnen eingegangen 
ſein, wobei ab Dezember die monatliche Abnahme 
30-45 O00 Tonnen betragen ſoll. Ä 

Es bleibt nur die Frage übrig, zu welchen 
Preiſen dieſe Abſchlüſſe getroffen worden ſind, da 
die Transportboſten wohl nicht unerheblich ſein werden. 

* 


* 


* 
Rumänien gegen die Einfuhr polniſcher Kohle. 


Die Bubareſter Zeitung „Reamul Romanejen“, 
das Organ des Parteiführers Profeſſor Jorga, meldet, 
daß in der letzten Miniſterratsſitzung eine Erhöhung 
des Einfuhrzolles für Kohle beſchloſſen worden ſei, 
um die polniſche Kohleneinfuhr nach Rumänien 
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den drei kleinpolniſchen Woſewooͤſchaften 


Me. 112. 


19 N und die eigene Kohleninduftrie zu 
üßen. 

Dieſe Maßnahme iſt im jeßigen Seifpunkt des 
deutſch-polniſchen Handelsbonflibts, gelinde geſagt, 
gerade kein freundlicher At gegenüber Polen. Sollte 
diefe Maßnahme in die Tat umgeſetzt werden, jo 


bedeutet jie einen Bruch des polnijch-rumänishen _ 


Handelsvertrages. 
Die Hochwaſſerſchäden 
in Polen. 


Sie betragen 44,5 Millionen Zloty. 


Die diesjährigen Ueberſchwemmungen, die durch 
Austritt der Weichſel, des Dnieſtr und des Prut aus 
den Flußbetten entſtanden find, haben in der Krakauer 
Wojewodͤſchaft alle Lanoͤkreiſe betroffen, 16 Kreiſe in 
der Lemberger und 14 in der Stanislawower Woſe⸗ 
wood ſchaft. Nur neun Lanoͤkreiſe, oͤurch welche kein Fluß 
fließt, blieben verſchont. In der Krakauer Wofewooͤ⸗ 
ſchaft wurden 22006 Wirtſchaften betroffen und 38 041 
Hektar Land überſchwemmt. der Schaden beträgt 
13875029 Zloty. In der Lemberger Woſewooͤſchaft 
wurden 28249 Koloniſten betroffen und 46843 Hektar 
Land überſchwemmt, wobei 655 Gebäude zerſtört wur⸗ 
den. Der Schaden beträgt 14892905 Zloty. In der 
Woſewooͤſchaft Stanislawow wurden 92 723 Einwohner 
gefhädigt, 44733 Hektar Land überſchwemmt und 744 
Gebäude zerſtört. Der Schaden beträgt 9946503 Zl. 
Der Gefamtfchaden, der oͤurch die Ueberſchwemmung in 
verurſacht 
wurde, beträgt 44692 352 Zloty. 


Zu den Dokumenten⸗ 
fälſchungen. 

Der Kriegsminiſter hat eine beſondere Kommiſſion 
von Sachverſtändigen ſowie hervorragenden Hiſtorikern 
einberufen, die das Kriegsarchiv einer gründlichen Prü⸗ 
fung unterziehen ſoll. Auf dieſe Weiſe ſoll feſtgeſtellt 
werden, ob der Vorwurf des Marſchalls Pilſudſki, daß 
zahlreiche wichtige Dokumente geſtohlen oder gefälſcht 
wurden, berechtigt iſt. 


Ein alter Bekannter des 
„RNozwöj“. 


Das Lodzer Chjenablatt ſtelit feſt, daß Dr. Behrens 
ein Bolſchewik geworden iſt. — 


In der geftrigen Hummer beſchäftigt ſich der 
Lodzer „Rozwöj“ mit Dr. Behrens, den er feinen alten 
Bekannten nennt. der „Rozwöf“ zieht gegen einen 
Artikel des Dr. Behrens ins Feld, den dieſer in Ur. 
200 des „Poſener Tageblatts“ veröffentlicht hat. der 
„Rozwöj“ ſpeit Gift und Galle, daß Dr. Behrens das 
Geſpenſt des Bolſchewismus in den ſchönſten Farben 
malt und Polen den Untergang prophezeit, wenn... 
Die Ratfchläge, wie Reduzierung des Heeres, Abbau 
der Beamten ufw., die nach Anficht des Dr. Behrens das 
Auflodern der roten Fackel des Bolſchewismus verhin- 
dern könnten, bringen das Looͤzer Droſchkenkutſcherblatt 
gänzlich aus dem Häuschen. 

Der Artikel ſchließt: „Herr Behrens hätte ſicherlich 
niemals ſolche Ratſchläge feinem geliebten Vaterland e 
(Preußen, d. Red.) gegeben, für das er diesſeits der 
Grenze arbeitet, denn Herr E. v. Behrens iſt nur in 
Polen Antimilitariſt, Demokrat, Autonomift und ſogar 
Bolſchewiſt. Seinem preußiſchen Yaterlande gegenüber 
iſt er jeoͤoch immer Nationaliſt, ein Nachkommen der 
Marienburger Kreuzritter, der da ſingt „Deutfchland, 
Deutſchland über alles.“ 

Die Ernennung dr. Behrens zum Bol ſchewiſten 
durch das Lodzer Revolverblatt dürfte „unſrem alten 
Bekannten“ nicht gerade in die Parade paſſen. 


Die Kämpfe in Marokko. 


Die letzte unter den Waffen befindliche ſpaniſche 
Soldatenklaſſe ſoll in Marokko eingeſetzt werden. 


Die von den Spaniern unter dem Schutze von 
Kriegsſchiffen verſuchten Truppenlandungen find bläg⸗ 
lich mißglückt. Die Kriegsſchiffe nahmen die Küſte 
in der Höhe von Wad Lau unter ſtarkes Gejchüß- 
feuer, doch blieben die Rifbabylen die Antwort nicht 
ſchuldig. Derſchiedene Stämme, die vor einiger Seit 
zu den Franzoſen und Spaniern übergegangen waren, 
ſind wieder abgefallen. Die Eiſenbahnlinje Seufa- 
Tetuan ſteht unter dem Feuer der Rifkabylen und 
der Dſcheballabrieger, jo daß der Verkehr eingeſtellt 
werden mußte. 

Die Spanier, die Dorbereitungen zu einer 
großen Offenſibe getroffen hatten, wurden in ihren 
Plänen durch den Angriff Abd-el-Krims ſowie durch 
den Abfall einiger Stämme durchbreuzt. An vielen 
Stellen mußten ſie den Kückzug antreten. 

Die Nachrichten von der ſpaniſchen Schlappe, 
die immer mehr in die Geffentlichbeit dringen, haben 
in Spanien große Beftürzung hervorgerufen. 

Das Direbtorium, das unter dem Vorſitz des 
Königs zu einem Kriegsrat zuſammengebommen war, 
ſoll beſchloſſen haben, weitere 40 000 ſpaniſche Sol- 
daten nach dem Kriegsſchauplatz zu entjenden, um in 
einer gemeinſamen franzöſiſch-ſpaniſchen Offenſive die 


Widerſtandskraft Abd-el-Krims endgültig zu brechen. 
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wieder entlaſſen wurde. 


gezahlt. 
der Einberufung leine ſtändige Beſchäftigung hatten, 
erhalten 75 Gr. für eine, 85 Gr. für zwei und 1 Zloty 


Nr. 112. 


Das zu entſendende militäriſche Aufgebot von 40 000 
Mann ift die letzte unter den Waffen ſtehende Sol- 


datenblaſſe. Nach Abſendung dieſer Truppe würde 


die Aufrechferhaltung der Ordnung nur noch in den 


Händen der Gendarmerie und Polizei liegen. 


Neue Kämpfe in Schanghai. 


6 Ein gewaltiger Demonſtrations zug durchzog 
die Straßen von Schanghai. Im Zuge wurden 
Tafeln mitgeführt, die Aufſchriften trugen: „Nieder 
mit dem engliſchen Imperialismus!“, „Nieder mit 
der fremden Ausbeutung!“ Da die Demonſtranten 
in das Fremdenviertel einzudringen verſuchten, kam 
es zu heftigen Kämpfen zwiſchen Chineſen und 
Fremden, wobei auf beiden Seiten zahlreiche Per⸗ 
ſonen verwundet wurden. 


Lokales. 


Abg. Kronig iſt von ſeinem Urlaub zurückgekehrt 


und wird ſeine Sprechſtunden in der Zamenhofſtraße 17, 


wie vorher, an jedem Montag, von 12 bis 2 Uhr abhalten. 
Der Teuerungsindex für Auguſt iſt nach den 


* Errechnungen der ſtatiſtiſchen Kommiſſion um 0,75 Pro⸗ 
ent gefallen. 


Die Lage in der Bandinduſtrie. 
„In den Bandfabriken“ 


Zu der 
Notiz in der Nr. 109 der 
„L. Volksztg.“ erfahren wir, daß der Lokaut, den die In⸗ 


diuſtriellen verhängt haben, nicht ſeit 2 Wochen, ſondern 


ſchon ſeit 8 Wochen dauert. Auch ſtellten nicht alle 
Arbeiter Forderungen, ſondern nur die Arbeiter der 
Fabrik des Abgeordneten Münzberg, die eine Revidierung 
ihrer Löhne verlangten. Die Herren Fabrikanten wollten 
ſich dies nicht gefallen laſſen und erklärten ſich mit 
Münzberg ſolidariſch. Vor 8 Wochen alſo verhängten 
lie den Lokaut, um Münzberg zu unterſtützen. Seit 
jener Zeit waren die Arbeiter der Bandinduſtrie brot⸗ 
los. In der vergangenen Woche nun luden die In⸗ 
duſtriellen die Vertreter der Arbeiterſchaft zu einer 
Beſprechung ein. Der Delegation gaben ſie bekannt, 
daß die Fabriken zu den alten Bedingungen wieder in 
Betrieb geſetzt werden würden, wenn ſich die Arbeiter 
damit einverſtanden erklären ſollten. Zwiſchen der Ver⸗ 
waltung der Fabrik Münzberg und den ſtreikenden 
Arbeitern ſollen beſondere Verhandlungen geführt 
werden. Die Lage in dieſer Branche iſt jetzt ſo, daß 
die Arbeiter in allen Fabriken die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen haben, mit Ausnahme der ſtreikenden Arbeiter 
der Fabrik Münzberg ſowie der Arbeiter der Fabrik 
Aronſohn und Kaffemann. 

Der geſtrige Halbfeiertag iſt vollſtändig ruhig 
verlaufen. Faſt alle Fabriken waren in Betrieb. Nur 
in der „Widzewer Manufaktur“ wurde gefeiert. In 
den Scheiblerſchen Werken feierte nur die Abteilung in 
Pfaffendorf. 

Die Unterſtützungen für Reſerviſten. Die 
Fürſorgeabteiluvg des Magiſtrats, die in bezug auf die 
Unterſtützungen für Reſerviſten zu entſcheiden hat, gibt 
bekannt, daß die Unterſtützungen der Ehefrau, den ehe⸗ 
lichen und unehelichen Kindern, den Stiefgeſchwiſtern, 
den Eltern, den Geſchwiſtern bis 16 Jahre, dem Groß⸗ 
vater und der Großmutter zuſtehen, ſofern dieſe Per⸗ 
ſonen von dem Verdienſt des Reſerviſten vor ſeiner 
Berufung zum Militärdienſt unterhalten wurden und 
falls ihre Exiſtenz durch die Einziehung des Reſerviſten 
bedroht wurde. Geſchwiſter über 16 Jahre erhalten 
ebenfalls Unterjtügnngen, doch müſſen es Schüler oder 


Lehrlinge ſein, die von anderer Seite keine Zuwen⸗ 


dungen erhalten. Anmeldungen mit der Forderung um 
Unterſtützungen müſſen vor der Einberufung des Reſer⸗ 
viſten an die Fürſorgeabteilung des Magiſtrats, Mo⸗ 
niuszto 10, gerichtet werden, in Ausnahmefällen auch 
ſpäter. Der ſpätere Termin verſtreicht, wenn der Re⸗ 
ſerviſt bereits länger als einen Monat aus dem Dienſt 
Spätere Anmeldungen ohne 
diesbezügliche Zeugniſſe bleiben jedoch unberückſichtigt. 
Die Unterſtützungen werden aus ſtaatlichen Mitteln 
Familienangehörige von Reſerviſten, die vor 


für 3 Perſonen täglich, bei Abrechnung der Sonn⸗ und 
Feiertage. Familien der Reſerviſten dagegen, die eine 
jeite Anſtellung beſaßen, erhalten 60 Prozent für eine, 
70 für zwei und 80 Prozent für drei und mehr Per⸗ 


ſonen des Lohnes des Reſerviſten. Bei der Anmeldung 


ſind vorzulegen: 1) die Beſcheinigung der Militärbehörde 
über die Einberufung des Reſerviſten; 2) die Beſcheini⸗ 
ung des Hausbeſitzers, daß der Reſerviſt bei ſeiner 
Familie wohnt und ſie ernährt; 3) den Trauſchein, 


Taufſchein der Kinder und die Beſcheinigung des Arbeit- 


gebers, in der geſagt ſein muß, ſeit wann der Reſerviſt 
angeſtellt iſt, in welcher Eigenſchaft, wieviel er täglich 
verdient und wieviel Tage in der Woche er gearbeitet 
hat. Dieſe Beſcheinigung zu erbringen, iſt Pflicht des 
Reſerviſten. Für uneheliche Kinder werden Unter⸗ 
ſtützungen nur dann gezahlt, wenn der Reſerviſt das 
Kind protokollariſch als das ſeine bezeichnet. Eventuelle 
Beſchwerden gegen die Entſcheidung des Magiſtrats 
ſind an das Regierungskommiſſariat durch die Fürſorge⸗ 
abteilung zu richten. Die Beſchwerde haben jedoch nicht 
der Reſerviſt, ſondern die die Unterſtützung fordernden 


„ Familienangehörigen einzureichen. 


Die Landwirtſchaft ſoll Steuern zahlen. Die 
Jinanz⸗ und Steuerbehörden erhielten vom Finanzmini⸗ 
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ſterium die Nachricht, daß b 
gefallenen Ernte, Steuererleichterungen an die Land⸗ 
wirtſchaft nicht gewährt werden. (pp) 
Weitere Verſprechungen. Das Komitee zum 
Ausbau der Stadt hat in ſeiner letzten Sitzung 8 weiteren 
Immobilienbeſitzern Kredite zur Ausfertigung ihrer 
Häuſer zugeſagt. Realiſiert wurden die Zuſagen 
leider noch nicht. 

Elend. Felix Menzel, Gdanfka 131, der ſeit län⸗ 
gerer Zeit arbeitslos iſt, brach infolge Hungers zuſam⸗ 
men, als er im Laden einen Laib Brot kaufen wollte. 
Dem Unglücklichen wurde vom Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft die erſte Hilfe erteilt. 

Ein ſchrecklicher Unglücksfall. Auf der Zu⸗ 
fuhrbahnlinie Lodz —Zglerz ereignete ſich geſtern ein ſchreck. 
licher Unglücksfall, der das Blut erſtarren macht. Ein ge⸗ 
wiſſer Kobylinſki ſprang auf das Trittbrett der fahrenden 
Zufuhrbahn, ſein dreijähriges Töchterchen auf dem Arme 
haltend. Als die Zufuhrbahn an einer Leltungsſäule vor⸗ 
überſauſte, ſtieß das Kind mit dem Kopf an die Säule. 
Die Folgen waren ſchrecklich. Kobylinſki verlor das Gleich⸗ 
gewicht und ließ das Kind fallen, das unter die Räder des 
Anhängewagens kam, wobei ihn die Finger der linken Hand 
glatt abgeſchnitten wurden. Das Kind wurde im ſchweren 
Zuftande nach dem Radogoszczer Spital gebracht. (p) 
Bruderliebe. Antoni Zarſki, Nowo⸗Krötka 9, 
31 Jahre alt, wurde vor dem Hauſe Nr. 20 derſelben 
Straße von ſeinem Bruder im Streit durch Meſſerſtiche 
verwundet. Der Arzt der Rettungsſtation erteilte dem 
Verwundeten die erſte Hilfe, während ſich des Bruders 
die Polizei annahm. a 
Ueberfahren wurde an der Pieprzowaſtraße vor 
dem Hauſe Nr. 15, Leib Reinberg, der in ſchwerem 
Shnlaa: nach dem Krankenhauſe gebracht werden 
mußte. p 
Eineinhalb Jahre Gefängnis für Deſertion. 
Der Soldat Szupa, der ſeit dem 12. Juni 1920 feine 
Dienftpflicht ausübt, deſertierte vor einigen Wechen zu ſei⸗ 
ner Braut nach Poſen. Dort wurde er feſtgenommen und 
nach Lodz abtranſportiert, wo er ſich geſtern wegen Dejer- 
tion vor Gericht verantworten mußte. Szupa gab an, 
daß er während feiner fünfjährigen Dienftzeit nicht einmal 
auf Urlaub geweſen ſei. Da man ihm wiederholt den Ur: 
laub verweigerte, ſo glaubte er ihn ſich ſelbſt nehmen zu 
können. Das Gericht war jedoch andrer Anſicht und ver⸗ 
urteilte Szupa zu eineinhalb Jahren Gefängnis. (a) 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ macht es der 
„Freien Preſſe“ nach. 
Vor einiger Zeit hatten wir Gelegenheit auf Be⸗ 
richte von Feſten in der „Freien Preſſe“ hinzuweiſen, 
die gar nicht ſtattgefunden haben. Der ſpitzfindige Be⸗ 
richterſtatter wollte anſcheinend Zeilenhonorar ſchinden, 
ohne zu berückſichtigen, daß er durch ſeine famoſen Be⸗ 
richte nicht nur ſeine Zeitung lächerlich macht, ſondern 
auch den feſtgebenden Verein ſchädigt. Die „Neue 
Lodzer Zeitung“ ſcheint an dieſer Art Berichterſtattung 
Gefallen gefunden zu haben, denn auch ihre Berichte 
laſſen viel zu wünſchen übrig. So brgchte fie geſtern 
einen Bericht über die von der „Anbn“ am letzten 
Sonntag veranſtalteten internationalen Rennen, der 
weder den Tatſachen entſpricht, noch ſich durch fachmän⸗ 
niſche Kritik auszeichnet. Es wurden in dem Bericht 
Perſonen genannt, die an den Rennen überhaupt nicht 
teilgenommen haben. Der Berichterſtatter ſcheint auf 
ſportlichem Gebiet nicht nur ein Laie zu ſein, ſondern 
ihm geht auch jede Beobachtungsgabe ab, denn ſonſt 
hätten ihm die Fehler nicht paſſieren dürfen, von denen 
der ganze Bericht ſtrotzt. Die Schiedsrichtertribüne ſcheint 
für ihn überhaupt nicht zu exiſtieren. Im geſtrigen Be⸗ 
richt erwähnt der famoſe Berichterſtatter auch die ſchwache 
Fahrweiſe eines Lazarſti vor einigen Wochen in Lodz. 
Daß Lazarjfi ſich damals mit dem 3. Platze begnügen 
mußte, braucht nicht gleich als ein Schwinden ſeiner 
ſportlichen Tüchtigkeit angeſehen werden, denn auch 
amals war er der beſte Mann und wurde nur infolge 
Satteldefekts von „Stef“ bezwungen. 
„Gut waren noch Broz, Cerwinka und Krens“, 
ſchreibt die „Neue Lodzer Zeitung“. Waren dieſelben 
wirklich jo gut, daß man die bejjeren lokalen Fahrer 
gänzlich vergeſſen mußte? Im 4. Vorlauf wird Müller 
anſtatt Rettig als dritter angeführt. Die Sieger des 
Prämienrennens: Ford, Tamme und Frankus — ſtatt 
Tamme, Ford und Engel. Demi⸗fond⸗Rennen: Den 
weiten Spurt gewinnt Zerbe, den dritten gewinnt wie⸗ 
er Zerbe vor Krens und Placek. Erſtens wurde der 
zweite Spurt nicht anerkannt, da Zerbe auf der Innenſeite 
vordrang und zweitens, wie kann Placek noch das 
Rennen beenden, wenn er im 1. Spurt ſtürzte? Uebri⸗ 
gens wurden hier die beſten vier Mann gewertet. 
Diſtanzrennen: „Ein lebhaftes Rennen mit Ueber⸗ 
rundungsverſuchen von Abel, Scheffler, Ford uſw.“ 
Woher hat der famoſe Berichterſtatter nur Scheffler her⸗ 
genommen? Wir laſen ihn wohl in der Startliſte und 
ſahen ihn auch auf dem Sportplatze, doch daß er mit⸗ 
fuhr, entging unſerer Beobachtung. Einen Scheffler auf 
dem Rade hat jedenfalls nur der Berichterſtatter der 
„Neuen Lodzer Zeitung“ geſehen. Ferner wird als 
Sieger in dieſem Rennen nur Gabrych genannt. Haben 
es ſich die übrigen 3 Plazierten nicht verdient, ebenfalls 
erwähnt zu werden? 

Es geht nicht an, dem Leſer falſche und verdrehte 
Berichte aufzutiſchen. Die „N. L. 3.“ müßte auch dem 
Sport mehr Sorgfalt zuwenden, wenn ſie bei ihren 
wenigen Abonnenten noch ernſt genommen werden will. 
Gründlichkeit iſt doch die Tugend jedes Deutſchen. And 
5 3N. L. Z.“ behauptet doch, ein deutſches Blatt zu 
ein? 


angeſichts der gut aus⸗ 


Weltuntergang. 
Wieder einmal um ein Jahr verſchoben. 


In der letzten Nummer der „Lodz. Volksztg.“ be⸗ 
richteten wir, daß die Mariawiten aus dem fündigen 
Warſchau ausgezogen ſind, weil ſie es in dem Laſter⸗ 
geſtank nicht mehr aushalten konnten. Und weil Gott 
ihnen durch ihren Propheten offenbarte, daß dieſem 
Hochaltar des Teufels dasſelbe Schickſal blüht wie anno 
Geneſis den Städten Sodoma und Gomorrha, und anno 
Nero dem ebenſo ſündigen Jeruſalem. Alſo zogen denn 
die Mariawiten hinaus aus der Stadt, mit Sack und 
Pack und Kind und Kegel. Und es ſah niemand hin⸗ 
ter ſich. Darum wurde auch niemand zur Salzſäure. 

Aber als die Tage der Verheißung um waren, 
ſiehe, da ſtand Warſchau immer noch. Und es ſah 
gar nicht ſo aus, als ob es untergehen wollte in einem 
Veh: und Schwefelregen. Da wurden denn die Gläu⸗ 
bigen ſtutzig. Und ſie fragten ihren Propheten, was 
denn eigentlich los ſei. Sie hätten doch ihre Ge⸗ 
ſchäfte in Warſchau gehabt und alles im Stich ge⸗ 
laſſen, und überhaupt ſtänden ſie jetzt da wie die Lilien 
auf dem Felde. Nur, daß der Herr ſie nicht ſo ſpielend 
ernährte wie die und die Sperlinge unter dem Himmel. — 

Worauf der Prophet in Plock die weiſe Mund⸗ 
ſpalte öffnete und ſagte: „Brüder, ich hatte in dieſer 
Nacht einen Traum. Da ſah ich auf dem Grabe unſeres 
Mütterchens Kozlowſka einen Brief liegen. Mütterchen 
ſchreibt uns aus dem Himmel, daß der liebe Gott auf 
ihr Gebet hin den Weltuntergang um ein Jahr ver⸗ 
ſchoben hat.“ 

Alſo ſprach der Prophet und die Gemeinde 
glaubte ihm. Und wenn du nicht glaubſt, dann gehe 
nach Plock und laſſe dir den Brief zeigen. Mit dem 
himmliſchen Poſtſtempel und der Briefmarke aus dem 

lyſium. i 

Dann glaubſt du auch. 


Dereine. 


Chr. Commisverein z. g. A. in Lodz. Horigen Donnerstag, 
den 3. September, hielt Fel. Liſa Tögel, stud. phil. der 
Krabauer Aniverſität, einen Vortrag über das Thema „Der 
Deutſche und ſeine Mutterſprache“. Die Referentin 
beleuchtete dieſes Gebiet von verſchiedenen Seiten, beſonders 
intereſſant waren die Ausführungen über die Sprachforſchung. 
Fel. Tögel ward für den ausgezeichneten lehrreichen Vortrag auch 
der verdiente Beifall zuteil. Am Donnerstag, den 10. September, 
um 9 Ahe abends, hält Herr a reudenthal den 
2. Teil ſeines Vortrages über das Thema, Anter gegangene 
Kulturen“. Mit dem 1, Teil dieſes Dorteageszwurde die dies⸗ 
jährige Vortragsſaiſon eröffnet. Redner veritand es, die Zuhörer 
durch feſſelnde Mitteilungen über das Entſtehen, die verſchiedenen 
Einflüfje und Arſachen des Derfalles von Kulturen in fteter 
Spannung zu erhalten. In allernächſter Seit wird die Geſangs⸗ 
ſebtion wieder in Tätigkeit treten. Damen und Herren, die an 
den Geſangübungen teilnehmen wollen, können ſich im Vereins- 
ſebretariat von 11 vormittags und von 6 Uhr abends ab melden. 

Damenabend. Die Damenfektion des Chriſtl. Commis- 
vereins 3. g. U. hielt nach den Sommerferien ihren erſten Damen- 
abend ab, an dem die verſammelten Damen ſich vorzüglich unter 
hielten. Eröffnet wurde der Abend durch eine Anſprache der 
Dorſitzenden Frau Gertrud Schultz, die den Kolleginnen verſprach, 
die Bommenden Damenabende immer intereſſanter zu geſtalten. 
Carl Heinrich Schultz ſprach über „Die Frau in der Welt- 
literatur“, wo in teils eenfter, teils launiger Weiſe Frauengeſtalten 
und Ausfprüche über Frauen aus der Flaſſiſchen, modernen, ja 
ſogar aus der griechiſchen und römiſchen Literatur angeführt 
wurden. Dorzügliche Rezitationen heiterer Gedichte gab Fel. 
Liſa Tögel zum beſten. Man war ſehr beifallsfreudig geſtimmt, 
plauderte, lachte. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Tabakſchmuggel. Vorgeſtern 
wurde auf dem Hauptbahnhof in Warſchau ein Trans⸗ 
port aus Danzig eingetroffenen eſchmuggelten Tabaks 
angehalten. Der Transport Neprdſentiert einen Wert von 
mehreren tauſend Zloty. Die Schmuggler, Zylberberg 
und Goldjamen, Muranowſka 16, wurden verhaftet. 

— Ein Raſender. Vorgeſtern erhielt die 
Polizei die Nachricht, daß auf der Chauſſee von Wola 
ein Individuum, das mit einem langen Meſſer bewaff⸗ 
net iſt, die Vorübergehenden beläſtigt. Der abdelegierte 
Oberpoliziſt fand dort den bereits dreißigmal wegen 
Meſſerſtechereien vorbeſtraften Theodor Sobieſki vor, der 
wie raſend um ſich ſchlug. Als ſich der Poliziſt dem S. 
näherte, ſchlug ihm der Ruheſtörer mit einem Schlag⸗ 
ring in das Geſicht. Nur mit größter Mühe gelang es 
drei Poliziſten den wie raſend um ſich Schlagenden zu 
faſſen. Nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, ergriff 
er einen Stuhl und demolierte die Büroeinrichtung. Die 
Barriere flog zur Seite und zerſtörte einige Polizeirover. 
Inzwiſchen hatten ſich einige Kollegen des S. vor dem 
Lokal des Kommiſſariats verſammelt, um S. zu befreien. 
Der das Polizeigebäude umfaſſende Zaun wurde um⸗ 


geworfen, die Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Mit der 


Waffe in der Hand, gelang es der Polizei die Menge 
zu vertreiben. S. wurde der Sicheitsrock über den Kör⸗ 
per gezogen, wobei er einige Poliziſten biß. Er wurde 
in das Gefängnis eingeliefert. „ 
Chelm. Mord. Dieſer Tage wurde der Ein⸗ 
wohner des Dorfes Tzechuw⸗Kont, Gemeinde Pawlow, 
Stefan Gurno von den Gebrüdern Stanislaw und Kle⸗ 
mens Tkaczuk, erſterer 19, letzterer 13 Jahre alt, über⸗ 
fallen. Der 13 jährige T. verſetzte G. mit einem Knüttel 
einen Schlag auf den Kopf, ſo daß er blutüberſtrömt 
zuſammenbrach und gleich darauf ſtarb. Der Ermordete 
lebte mit den Gebrüdern in Unfrieden. Der Ueberfall 
war ein Racheakt. Beide wurden in das Gefängnis 
eingeliefert. 272 
Dombrowa. Zur Arbeitsloſenbewegung. 
Am Ende dieſer Woche betrug die Zahl der Arbeitsloſen 


3 


in Sosnowice 15641, 305 mehr gegen die Vorwoche. 
In Zawiercie gab es am Schluß der Woche 3360 Ar⸗ 
beitsloſe. 

Lubliniec. Beim Schmuggeln erſchoſſen. 
Während einer Jagd nach Schmugglern an der deutſchen 
Grenze iſt ein Schmuggler von der polniſchen Grenz⸗ 
wache erſchoſſen worden. 

Bromberg. Die Reviſton des Urteils gegen 
Abg. Naumann verworfen. Das Ooerſte Gericht 
in Warſchau hat die Reoiiton des Staatsanwalts gegen 
das freiſprechende Urteil im Prozeß des Abg. Naumann 
verworfen. Der Freispruch iſt dadurch rechtskräftig 
geworden. 

Kattowitz. Eine lebende Fackel. Die 
19 Jahre alte Berta Gemſa, wohnhaft in der Pawla 8, 
iſt auf eine tragiſche Weiſe ums Leben gekommen. Das 
Mädchen war damit beſchäftigt, im Ofen Feuer anzu⸗ 
fachen. Durch die herausſchlagenden Flammen wurden 
ihre Kleider erfaßt, die alsbald lichterloh brannten. In 
ihrem Schreck eilte das Mädchen, welches ſich allein in 
der Wohnung befand, laut nach Hilfe rufend in den 
Hausflur. Die herbeigeeilte Nachbarin war von dem 
Anblick, der ſich ihr bot, ſo beſtürzt, daß ſie die koſtbaren 
Minuten nutzlos verſtreichen ließ, ohne der Unglücklichen 
zu Hilfe zu kommen. Indeſſen war das in Flammen 
gehüllte Mädchen nach dem Hofe geeilt, woſelbſt es ſich 
in ſeiner Ratloſigkeit mehrmals im Kreiſe drehte, um 
dann, infolge der ſchweren erlittenen Brandwunden, 
bewußtlos zuſammenzubrechen. Einem inzwiſchen hinzu⸗ 
gekommenen Nachbar gelang es endlich, die Flammen 
zu erſticken. Nach einer Zeit wurde die Bewußtloſe mit 
dem Sanitätswagen nach dem Krankenhaus geſchafft, 
wo ſie unter qualvollen Leiden nach mehreren Stunden 

verſtarb. 

Wilna. Ein Schülermord. Hier wurde der 
Gutsbeſitzer Kuncewicz aus Lolonia, Gemeinde Rudniſt, 
Kreis Wilno⸗Trocki, unter Verdacht der Ermordung 
des Schülers Czeſlaw Mikosz, eines Verwandten des 
K., verhaftet. Mikosz arbeitete in der Ferienzeit auf 
dem Gute des K. als Landarbeiter. Die Sektion der 
Leiche ergab, daß M. aus nächſter Nähe durch einen 
Gewehrſchuß getötet wurde. Die Polizei iſt bemüht, 
das Rätſel, das den Mord umgibt, zu löſen. 


Sport. 
Eine empfindliche Niederlage des Lodzer Sport⸗ und 
Turnvereins. 
8. Sp. u. To. — Touring⸗Club 1:3 (1:1). 

Gleich zu Beginn ſetzen beide Mannſchaften ein ſehr 
ſcharſes Tempo ein, das in der zweiten Halbzeit noch eine Stei— 
gerung erfuhr. Dadurch gewann das Spiel an Intereſſe, denn 
von einem ſchönen Kombinationsſpiel und ſtarker techniſchen 
Ballbehandlung war eigentlich nicht viel zu ſehen. 

Die Sportler legten ſich ſehr ſcharf ins Zeug, 
der 7. Minute erzielten ſie durch Herbſtreich das erſte und letzte 
Tor des Tages. Ihre weiteren Angriffe ſcheiterten an der Ber 
teidigung der Touriſten. Kurz vor Schluß der erhen Halbzeit 
gelingt es den Touriſten auszugleichen. Nach der Pauſe ſind 
die Touriſten des öfteren in Führung. Doch erſt nach zähem 
Kampfe gelingt es ihnen, kurz vor Schluß des Spieles noch 
zwei Tore zu erzielen. Schiedsrichter Bira war mäßig. 


Ausländiſche Fußballreſultate. 
Süddeutſchland — Weſtdeutſchland 7:2 
ftanden ſich in Fürth gegenüber. Sehntauſend Suſchauer ſahen 
die Süddeutſchen in prächtiger Form. Halbzeit 3:2. — In Kiel 
am die zweite Dorrunde zwiſchen 
Mitteldeutſchland — Norddeutſchland 3:1 
zum Austrag. Ueberraſchenderweiſe unterlagen die Norddeulſche 
mit 3:1. Halbzeit 1:0, 


Bereits in 


Deulſche Sozialiftijtpe Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz. 


Am Montag, den 17. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im 
Saale in der Andrzejaftraße 17 eine große 
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Mit 15 Perſonen im Flugzeug 
| über die Alpen. 


Der bekannte Perſienflieger Mittelholzer unternahm 
dieſer Tage mit einem dreimotorigen Junkers⸗Flugzeug 
der Schweizeriſchen Luftverkehrsgeſellſchaft Ad Aſtra unter 
Teilnahme von Vertretern der Stadt Zürich und der Preſſe 
einen Alpenflug. Er legte dabei die 230 Kilometer lange 
Strecke Zürich — Mailand in einer Stunde 25 Minuten 
zurück. Dem Flugzeug, das auf dem Flughafen Ciniſello 
landete, wurde ein begeiſterter Empfang durch die Stadt 
Mailand zuteil, an dem auch die Schweizer Vereine teil- 
nahmen. Beim Rückflug, der ſtellenweiſe Höhen von über 
dreitauſend Metern aufſuchte, wurden in dem Flugzeug 
15 Paſſagiere befördert, ohne daß die Flugſicherheit 
irgend wie beeinträchtigt worden wäre. 


Der von den Toten auferſtandene 


Ehemann. 
Eine ſeltene Ehetragödie. 


In Neuyork ſpielte ſich vor einiger Zeit eine Tra⸗ 
gödie ab, die den Tod von zwei Menſchen verurſachte. 

Im Jahre 1917 verliebte ſich eine junge Bel⸗ 
gierin, Marie Louiſe Bernier, in einen engliſchen 
Offizier, Leacroft, und heiratete ihn auch bald darauf. 

Die Flitterwochen waren noch nicht vorüber, als 
Leacroft in ſein Regiment berufen wurde, um an der 
Offenſive an der Marne teilzunehmen. Groß war der 
Schmerz der unglücklichen Marie Louiſe, als ſie nach 
kurzer Zeit in der offiziellen Verluſtliſte den Namen 
ihres Mannes fand. Vom Schmerz überwältigt, wollte 
ſie nicht weiter im Lande bleiben, wo ſie mit ihrem 
verſtorbenen Mann das zarte Glück genoſſen, und ſo 
beſchloß ſie, nach Amerika auszuwandern, wo ſie von 
wohlhabenden Verwandten aufgenommen wurde. Ei⸗ 
nige Jahre vergingen, ebenſo auch der Schmerz der Marie 
Louiſe. Sie bekam neue Lebensluſt. Als ſie im Jahre 
1920 den reichen Induſtriellen Fitz Patrick kennen lernte, 
der ihr gefiel und um ihre Hand anhielt, gab ſie ihm 
kurz entſchloſſen das Jawort. Die Hochzeit fand ſtatt, 
und das Ehepaar lebte froh und zufrieden in einer 
Villa in einem Vorort von Neuyork. Das Glück der 
Beiden ſchien einen ungetrübten Verlauf zu nehmen, 
bis eines Tages Frau Fitz Patrick, während eines 
Spazierganges plötzlich ihren erſten Mann vor ſich er⸗ 
blickte. Es war wirklich Leacroft, der nicht auf dem 
Felde umgekommen, wie die Verluſtliſte fälſchlich ange⸗ 
geben hatte, ſondern in deutſche Gefangenſchaft geraten 
war. Nach Friedensſchluß kehrte er in die Heimat 
zurück — erfuhr, daß ſeine Frau nach Amerika gezogen 
ſei — und reiſte ihr nach. Es blieb nicht bei dieſem 
erſten unverhofften Zuſammentreffen. Leacroft ſuchte 
ſeine frühere Frau auf und bat und beſchwor ſie, wie⸗ 
der zu ihm zurückzukehren und ſich von Fitz Patrick 
ſcheiden zu laſſen. Obzwar ihm Marie Louiſe katego⸗ 
riſch abſagte, jühlte ſie ſich in ihrem Eheleben durch 
das Wiederallftauchen ihres erſten Mannes äußerſt 
unglücklich. Auch Fitz Patrick's Gefühle zu ſeiner Frau 
ſind kühler geworden, als er von der Exiſtenz Leacrofts 
erfuhr. Deswegen verließ er die Frau und zog auf 
ein anderes Gut. Frau Fitz Patrick nahm ſich dies ſo 
ſehr zu Herzen, daß ſie eines Tages den Gaskran in 
ihrem Zimmer aufdrehte und Selbſtmord beging. 

Als Fitz Patrick hörte, daß ſeine Frau Selbſtmord 


Empfehle ſtets auf La, 
ger Herren», Damen⸗ und 
Kinder⸗Schuhe zu Kon⸗ 
kurrenzpreiſen. Reinhold 

Heine, Lodz, Cegelniana- 
Straße 46. 962 


Möbel 


gut erhalten, verzugshal- 
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beging, ſchoß er ſich eine Kugel in den Kopf und folgte 
ihr in den Tod. 

Leacroft, der eigentliche Urheber der Tragödie, iſt 
ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 


Kurze Nachrichten. 


Auflöſung des kanadiſchen Parlaments. 


präſtdenten, der ihm den Antrag vorlegte, das kanadiſch' 
Parlament fofort aufzulöſen 

Wolkenbruch in den Vereinigten Staaten. 
dem Staate Waſhington ging ein heftiger Wolkenbruch 
nieder, der von einem großen Sturm begleitet war. 17 Ver» 
ſonen ſind in den Fluten umgekommen. Einige Leichen 
konnten bereits geborgen werden. Der angerichtete Schaden 
iſt ſehr groß. Man ſchätzt ihn auf 15 Millionen Dollar. 
DDD 


An unfere geſch. Leſer. Infolge Defektwerdens⸗ 
der Druckmaſchine iſt die heutige Auflage unſerer Zeitung 
mit zweiſtündiger Verſpätung fertiggeſtellt worden. Wir 
bitten, dies entſchuldigen zu wollen. Der Verlag. 
EEE TS EEE RETTET) 


Warſchauer Börſe. 


! 7. Septemb. 8. Septemb, 

Dollar 5.68 5,70 
Checks: 

7, Septemb. 8. Septemb, 

London 27,45 27,40 —27,35 
Neuyork 5,61 ‚64 
Paris —.— —.— 
Prag 16,75 16,79 
Zürich 109.— 109,25 
Wien 999 N 
Italien — 79,90 
Belgien rn 3 


Holland 227,75 ; 
Für 100 Zloty wurden am 8. September notiert: 

In Zürich 92,50 
„ Berlin 74,12—74,88 

Auszahlung auf Warſchau 74,21 74,50 
In Danzig 92,63— 92.87 

Auszahlung auf Warſchau 91,88— 92,12 
In London für ein Pfund Sterling 27,50 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 

Bericht über den Kongreß in Marſeille. 

Die Ortsgruppe Lodz der D. S. A. P. veran ſtalt 
am Montag, den 17. ö. M., um 7 Uhr abends, im 
Saale in der Andrzejaftr. 17 eine große Verſammlung. 
Sejmabgeoröneter Kronig wird über den II. Kongreß 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Internationale in Marſeille 
berichten. der Zutritt zu diefer Verſammlung iſt für 
jedermann frei. 


Fraktionsſitzung der Krankenkaſſenräte. Am Mittwoch, den 
9. September, um 7 Ahr abends, findet eine Frabtionsſitung der 
Kranbenbaſſenräte in der Redaktion, Petribauerſtraße 109, ſtatt 
Am pünktliches Erſcheinen bittet der VDorſitzende. 


Achtung, Sänger! Am Sonnabend, den 12. September d. J., 
um 6 Uhr abende, im Parteilobal, Samenhofa Nr. 17, findet die 
erſte Generalverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen der 
aktiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 

N Der Dorſtand. 
EICIEKLLICEEILELELIICCILCELLELLELLTIELTELKELELLELHELETLELITTELTEIELITT TITLE EEG 
Derleger und verantwortlicher Schelftleiter: Sto. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrlbauer 109. 


Büro 


Eduard Kaiser 


RNadwanſta 35. 


Der 
Gouverneur von Kanada empfing den fanadiihen Miniſter 


ber ſehr billig ſofort zu 
verkaufen. Zamenhofa- 
Str. 34, rechte Off., 2. St., 
von 3—6. 1015 


Jnſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


Verſammlung 


ſtatt. Auf der Tagesoroͤnung ſteht: N 


Der II. Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Internationale in Marſeille. 
Berichterſtatter: Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Der Zutritt zu der Verſammlung iſt für jedermann frei. 


Ki Dorfihiedene Sommerwaren, 


zZ Beißtonren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
aa in jeder Preislage, Wollwaren für Kleider, 

oſtüme und Mäntel, Crep de Mine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Baſchdecken 


ape Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 979 
DDD. 


A 75 


Für die Herbst- 
u. Wintersaison 
Herbſtpaletots für Herren und Damen! 
Herrenpaletots aalse wah an esl 
Herrenpelzen au 
mit pelzkragen, Damen» und gerrengarderoben in größ⸗ 


ter Auswahl aus den beſten Stoffen der Firmen 
Leonhardt und Borſt, 987 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bel 


„WI GO DA hinzu | 9255 


Damenmänteln 


Einſprüche in Sachen der Einkommen-, Umſatz⸗ und Vermögens 


ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks- und Friedens gerichte 


und ſaͤmtliche adminiftrativen und Militär⸗Behörden; ſchriſtlicher 
Verkehr in Eheſcheldungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von jegli» 
cher Art Schriftſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Engliſch und 


Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriſten. 995 


Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn⸗Verbindung: Zinie Ar. 6 und Ar. 9. 


Reichſte 


iA 


Auswahl! 


Neueſte Modelle 
in beſter Ausführung 


Piotrkowͤſka 127. 


Schuhe 


für Damen, Herren und Kinder. 


MANDA 


1016 


———— 


m — 
en n 


Ueber 


\ 


| 


112. 


— — 


| 


d folgte 
jödie, iſt 


. Der 
Miniſter 
kanadiſch 


Ueber 
lkenbruch 
17 Per⸗ 
Leichen 
Schaden 
Dollar. 
. 
werdens 
Zeitung 
en. Wir 
erlag. 

n 


50 
12 


— 


olens. 
le. 


in ſtalt 
ds, im 
imlung- } 
Fongreß 
Tarfeille 
iſt für 


Doch, den. 
hung der 
09, ſtatt 
sende, 


iber d. J., 
findet die 
nen der 


). 

tand. 
rrrrrrrrr- 
ig Kut. 


gen und machten ſich an die Arbeit. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 112 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 9. September 1925 


Zum Bau von Arbeiter⸗ 
\ wohnungen. 


Eine brennende ſoziale Frage. 


Die Wohnungsnot in unſeren Städten, beſon⸗ 
ders in den Induſtrieſtädten, nimmt mit jedem 
Tage zu. Sie iſt eine der brennendſten ſozialen 
Fragen, die ſchnellmöglichſt gelöſt werden müßte. 
Das ſoziale Elend in dieſer Hinſicht wird durch die 
ſtändig zunehmenden Exmiſſionen der Mieter wegen 
Nichtentrichtung des Mietszinſes immer größer. 
Wo ſoll das noch hinführen? Iſt das Elend nicht 
ſchon groß genug, wenn man bedenkt, daß zwei, 
ja oft fünf Familien in einem Zimmer wohnen? 
Viele Familien, die ſich bisher noch ſelbſt eine 
Einzimmerwohnung leiſten konnten, ſind infolge 
Arbeitsloſigkeit gezwungen, Untermieter aufzuneh⸗ 
men. Erwachſene Perſonen, Männer ſowohl wie 
Frauen, die ſich bis dahin gänzlich fremd gegen: 
überſtanden, müſſen in dieſen engen Räumen tags 
und nachts gemeinſam hauſen und das Nachtlager 
in Gegenwart der Kinder teilen. 

Was Wunder, wenn da die Demoraliſterung 
unter unſerer Arbeiterbevölkerung in erſchreckendem 
Maße zunimmt? Man begebe ſich nur einmal auf 
unſere Tanzböden und ſtelle auf dieſen Beobachtun⸗ 
gen an. Junge, den Kinderſchuhen kaum ent⸗ 
wachſene Mädchen, kommen ganz allein ohne El⸗ 
tern oder männliche Begleitung nach den Tanzſälen, 
bleiben auf dieſen bis in die ſpäte Nacht hinein, 
tanzen und zechen mit ebenſo alten Jünglingen, 
lachen über deren nichts weniger als geiſtreiche, 
dafür aber um ſo eindeutigere Redensarten und 
gehen dann, wenn ſie keinen Begleiter gefunden 
haben, auch mutterſeelenallein in der Nacht nach 
Hauſe. Dieſe Kinder werden ja auch von ihren 
Eltern oder ſonſtigen Angehörigen hierfür nicht 
zur Rede geſtellt, denn die Eltern und ſonſtigen 
Erwachſenen ſind ja froh, wenn ſie in ihrer engen 
Behauſung des Sonntags oder Feiertags auf einige 
Stunden allein ſein können. 

Es wäre noch manches anzuführen, das auf 
die Wohnungsnot zurückzuführen iſt. Zu bemerken 
ſei nur noch, daß mit der Demoraliſierung des 
Volkes auch dem Verbrechertum im allgemeinen 
Vorſchub geleiſtet wird. 

Daß man angeſichts deſſen ſo raſch als möglich 
zum Bau von Wohnhäuſern, beſonders aber zum 
Bau von Arbeiter⸗Wohnhäuſern ſchreiten muß, ift 
in maßgebenden Kreiſen ſchon längſt erkannt worden. 

Das im Sejm eingebrachte Geſetz über den 
Ausbau der Städte iſt daher vom Senat bereits 
beſtätigt worden. Man erwartet, daß es binnen 
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kurzem veröffentlicht werden wird und damit die 
Geſetzeskraft erlangt. 

Mit dieſem Geſetz wird auch die Frage der 
Erbauung von Arbeiterwohnungen aufs neue 
aufgerollt. ; 

Was für Wohnungen will man aber für die 
Arbeiterbevölkerung bauen? 

Nun, in Lodz hat man eine ſehr einfache 
Löſung gefunden. Die Fürſorgeabteilung beim 
Lodzer Magiſtrat hat das Projekt ausgearbeitet, 
nicht Häuſer für Arbeiterwohnungen, ſondern 
Arbeiterbaracken zu erbauen. Vorläufig 
für 300 Familien, und zwar für die aus ihren 
bisherigen Wohnungen exmittierten Familien ſowie 
für die aus Deutſchland nach Lodz zurückkehrenden 
Optanten. 

Es frägt ſich nun, welcher Art Wohnräume 
die Baracken enthalten werden. Wenn dieſe nicht 
geräumiger und hygieniſcher ſein ſollten, als wie 
diejenigen, in welchen gegenwärtig faſt das Gros 


unſerer Arbeiterbevölkerung hauſt, ſo käme ja der 


Arbeiter aus dem Regen unter die Traufe. Denn 
man wird bei dem Bau dieſer erſten Baracken nicht 
ſtehen bleiben und weitere bauen, denn ſolche 
müſſen nach Meinung der Herren von Oben den 
Arbeitern genügen. 

Vor allem müßte man beim Bau von Arbei⸗ 
terwohnungen dafür Sorge tragen, daß nicht eine 
ganze Familie in einem Zimmer wohne. Eine 
Einzimmerwohnung dürfte nur für ledige, oder für 
ſolche Perſonen beſtimmt ſein, die keinen eigenen 
Haushalt führen. 

Eine Arbeiterfamilienwohnung muß wenigſtens 
aus zwei Zimmern und Küche beſtehen und auch 
den hygieniſchen Anforderungen genügen. 

Daß man zum Bau von Arbeiterwohnungen 
ſchreiten muß, läßt ſich nun nicht mehr abwenden, 
wenn man aber ſolche baut, ſo müßten es menſchen⸗ 
würdige ſein, die die Geſundheit und die Moral 
der Inſaſſen nicht gefährden. 

Dieſen Aufſatz empfehlen wir den Herren vom 
Freiheitsplatz in Lodz und der Wiejfkaſtraße in 
Warſchau zur Beachtung. Resiak. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Ein 7ljähriger Vater ſtößt ſeinem 
Sohn das Meſſer ins Herz. Der 7 jährige beſchäftigungs⸗ 
loſe Bäcker Stanislaw Dobrzynſki beſuchte ſeine Bekannten, 
die ihn mit Schnaps bewirteten. Dabei klagte er über ſeine 
Söhne, die ihm nicht einmal einen Anzug kaufen und ihn 
zwingen, in abgetragenen Sachen zu gehen. Für Sonntag 
nachmittag war er nun gerade eingeladen worden, den 
Namenstag einer feiner Bekannten mitzufeiern. Gegen 
12 Uhr mittags kehrte er heim, wobei er jedoch an nichts 


weiter dachte, als an den neuen Anzug und den Namens 
tag. Sein älteſter Sohn, der 22 jährige Czeslaw, hatte die 
Nacht in der Bäckerei durchgearbeitet und ſchlief jetzt, wäh⸗ 
rend ſein friſch gebügelter Anzug im Schranke hing, den 
der Vater anzog, was ſeine Frau indes zu verhindern 
ſuchte. Als ihr dies jedoch nicht gelang, weckte ſie ſtill den 
Sohn, der dem Vater den Rock mit Gewalt auszog. Der 
Vater geriet in Wut, entnahm der Hoſentaſche ein zuſammen⸗ 
gelegtes Meſſer und ſtieß es dem Sohn in die Bruſt, der 
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Der Arzt der Rettungs⸗ 
ſtation ſtellte eine Verletzung des Herzbeutels feſt, weshalb 
‚san dem Aufkommen Czeslaw Dobrzynſkis gezweifelt wird. 
Der Vater wurde verhaftet. 


Kattowitz. Und vergib uns unſere 
Schuld, wie wir vergeben unſeren Schul⸗ 
digern. In Oberſchleſien kam ein armer Teufel, na⸗ 
mens Wilczek, zur Welt. Man gab ihm den ſchönen 
Namen Bernhard. Bernhard wurde Kellner. Aber nicht 


alle Kellner verſtehen die Lebenskunſt jo, daß fie ſich 


ein Scherflein für die ſchwarze Stunde zurechtlegten. Zu 
dieſen gehörte Bernhard. Außerdem hatte Bernhard 
das Pech, ein Kreuz als Weib zu heiraten, mit dem er 
nicht auskommen konnte. Deswegen ging er mit ſeiner 
Dulcinea auseinander und ſuchte ſich, da er Regungen 
wie alle Geſchöpfe unter der Sonne hatte, eine Wittib, 
mit der er ohne den Segen der Kirche zuſammenlebte, 
da ihn ſeine Kirche — die katholiſche — von der Xan⸗ 
tippe nicht befreien wollte. Als die heißen Tage in 
Oberſchleſien über die dortige Menſchheit kamen, ſtand 
Bernhard auf polniſcher Seite. Beim Plebiszit agi⸗ 
tierte er für Polen und griff ſogar zur Waffe, als dies 
nach Meinung der Nationaliſten nötig, nach Meinung 
der „ſchlechten“ Sozialiſten unnötig war. Im Kampfe 
errang er Lorbeeren und kam mit Auszeichnungen heim. 
Nach Meinung der Vollblutpolen war Bernhard alſo 
einer der Verdienſtvollen, ein echter Kämpfer und des⸗ 
wegen unbedingt ſalonfähig. Als die Hitze in Ober⸗ 
ſchleſien jedoch nachließ und kühle Herbſttage einſetzten, 
blieb es auch in der Wohnung Bernhards kühl. Seine 
Auszeichnungen nützten ihm nichts. Er wurde und blieb 
arbeitslos. Der Hunger kehrte bei Bernhard ein. Er 
brachte es bis auf 40 Jahre und ging den Weg alles 
Irdiſchen. Als Bernhards Gebeine in Falencki Borek 
in den Sarg gelegt wurden, erinnerten ſich ſeine Kampf⸗ 
genoſſen an ihn und wollten ihn wenigſtens beim Be⸗ 
gräbnis für die Sünden entſchädigen, die ſie in ſeinen 
Lebensjahren an ihm begangen haben. Sie ſtellten 
ihm ein ſtandesgemäßes Begräbnis. Natürlich durfte 
auch die Rede des Geiſtlichen nicht fehlen. Dieſer ließ 
ſich 140 Zloty zahlen. Als man auf dem Friedhof an⸗ 
gelangt war, ſagte der Geiſtliche jedoch folgendes; „Ueber 
den Verſtorbenen kann ich nichts Gutes ſagen. Denn 
er lebte unanſtändig und deswegen kann ich, trotzdem 
er ſich vor dem Tode mit Gott ausgeſöhnt hat, nicht 
ſagen, wohin ſeine Seele gehen wird.“ Alle Begräbnis⸗ 
teilnehmer waren empört. Dem armen Teufel von 
Bernhard nachzutragen, was er trotz ſeiner Verdienſte 
geſündigt hat, fanden die Teilnehmer als nicht in Ord⸗ 
nung. Das Ergebnis der Rede iſt, daß in Borek Fa⸗ 
lencki eine Flucht aus der katholiſchen Kirche eingeſetzt 
hat und das Sektenweſen neuen Zuſtrom erhält. 


Das hatte Bernhard zu Lebzeiten nicht beabſich⸗ 


tigt. Die Sektenführer ſind dem Geiſtlichen aber 
dankbar. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(11. Fortſetzung.) 


In den Parterreräumen, wo noch Leitern, Böcke und 
Farbkübel herumſtanden, stießen fie auf Allans Agenten 
— kalte, erfahrene Burſchen mit dem raſchen Blick von 
Sklavenhändlern. Sie fahen durch die Kleider hindurch 
das Knochengerüfſt ihres Mannes, feine Muskeln und 
Sehnen. An der Stellung der Schultern, an der Beuge 
der Arme erkannten ſie ſeine Kraft. Eine Poſe, Schminke 
und gefärbte Haare, waren vor ihren Augen ſinnlos. 
Was grau war und ſchwächlich, was die mörderiſche Ar“ 
beit Neuyorks ſchon ausgeſogen hatte, das ließen fie 
liegen. 
nigen Stunden ſahen — wehe, wenn einer einen zweiten 
Verſuch machte: ihn traf ein eiskalter Blick, daß ihm das 
Rückenmark gefror, und der Agent ſah ihn hierauf über⸗ 
haupt nicht mehr. b 


IX. 


Noch am gleichen Tage erſchienen auf allen fünf 
Stationen, an der franzöſiſchen, ſpaniſchen und amerikani⸗ 
ſchen Küſte, auf den Inſeln Bermuda und San Jorgo 
(Azoren) Truppe von Männern. Sie kamen in Wagen 
und Mietsautomobilen an, die ſich langſam den Weg 
durchs Gelände ſuchten, in Sümpfe einſanken und über 
Dünen humpelten. Bei einer gewiſſen Stelle, die fi 
nicht im geringſten von der Umgebung unterſchied, kletter⸗ 
ten ſie von den Sitzen herab, ſchnallten Nivellierapparate, 
Meßinſtrumente, Bündel von Markierungsſtäben vom Wa⸗ 
Mit ruhiger Kon- 
zentration vifierten, maßen, rechneten fie, ganz als gälte 
es nur einen Garten anzulegen. N 

In der Haide tauchten einige Wagen auf, beladen 
mit Balken, Brettern, Dachpappen und verſchiedenen Ge⸗ 


Und ob ſie auch Hunderte von Menſchen in we⸗ 


—yu— — — — — —'— ꝛZxʃ — — — — ͤ .—H 


rätſchaften. Dieſe Wagen ſchienen ganz zufällig hierher⸗ 
gekommen zu ſein und nicht das geringſte mit den Geo⸗ 
metern und Ingenieuren, die nicht einmal aufſahen, zu 
tun zu haben. Sie hielten. Balken und Bretter prafjel’ 
ten auf die Erde. Spaten blitzten in der heißen Sonne, 
die Sägen kreiſchten, Hammerſchläge dröhnten. 

Dann kam ein Auto angeholpert und ein Mann 
ſtieg aus und ſchrie und geſtikulierte. Der Mann nahm 
ein Bündel Meßſtangen unter den Arm und ſtapfte zu 
den Geometern hinüber. Er war ſchmal und hellblond, 
es war Hobby, der Chef der amerikaniſchen Station. 

Hobby ſchrie Hallo! lachte, wiſchte ſich den Schweiß 
ab — er war in Schweiß gebadet — und rief: N 

„In einer Stunde kommt ein Koch! Wilſon ſchafft 
wie ein Wilder in Toms River.“ Dann ftedte er zwei 
Finger in den Mund und pfiff. 

Von den Wagen herüber kamen vier Männer mit 
Meßſtangen auf den Schultern. 

„Hier, die Herren werden euch ſagen, was ihr tun 
ſollt.“ Und Hobby kehrte wieder zu den Wagen zurück 
und ſprang mitten in den Holzhaufen hin und her. 

} Dann verſchwand er in feinem Auto, um nach den 
Arbeitern in Lakehurſt zu ſehen, die mit dem Bau einer 
proviſoriſchen Telephonlinie beſchäftigt waren. Er ſchrie 
und ſchimpfte und fuhr weiter, am Bahnkörper Lakehurſt⸗ 
Lakewood entlang, der das Gelände des Syndikats durch 
ſchnitt. Mitten auf der Strecke, in einer Viehweide, auf 
der Kühe und Ochſen umherſtanden, hielt ein qualmender 
Güterzug von zwei Lokomotiven und fünfzig Waggons. 
Hinter ihm her kam ein Zug mit fünfhundert Arbeitern. 
Es war fünf Uhr. Dieſe fünfhundert Arbeiter waren bis 
zwei Uhr nachmittags angeworben worden und hatten um 
drei Uhr Hoboken verlaſſen. Sie waren alle heiter, gut⸗ 
gelaunt, aus dem kochenden Neuyork heraus zu fein 
und eine Beſchäftigung in freier Luft gefunden zu haben. 

Sie ſtürzten ſich auf die fünfzig Waggons und 
warfen Bretter, Wellbleche, Dachpappen, Kochherde, Pro⸗ 
viant, Zelte, Decken, Kiſſen, Säcke, Ballen auf die Vieh ⸗ 
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weide. Hobby fühlte ſich wohl. Er ſchrie, pfiff, kletterte 


raſch wie ein Affe über die Waggons und Bretterhaufen 
und heulte ſeine Befehle. Eine Stunde ſpäter waren die 
Feldküchen inſtalliert und die Köche an der Arbeit. Zwei“ 
hundert Arbeiter waren beſchäftigt, in aller Eile Baracken 
zuſammenzuſchlagen für die Nacht, während die übrigen 
noch ausluden. 

Als es dunkel war, empfahl Hobby ſeinen „boys“ 
zu beten und ſich aufs Ohr zu legen, ſo gut es ging. 


Um vier Uhr morgens trafen hundert Waggons Mas 
terial ein. Um ein halb fünf tauſend Arbeiter, die die 
Nacht im Zug geſchlafen hatten und hungrig und eiſchöpft 
ausſahen. Die Feldküchen arbeiteten ſchon im Grauen 
des Tages mit Hochdruck und die Bäckereien ſtanden un⸗ 
ter Dampf. f 

Hobby war pünktlich zur Stelle. Die Arbeit machte 
ihm Vergnügen, und obwohl er nur wenige Stunden ge⸗ 
ſchlafen hatte, befand er ſich in ſeiner beſten Laune, die 
ihm ſofort die Sympathie ſeines Arbeiterheeres gewann. 
Er hatte ſich ein Pferd zugelegt, einen Grauſchimmel, 
auf dem er den ganzen Tag unermüdlich hin und her ga» 
loppierte. 


Neben der Bahnſtrecke häuften ſich ganze Berge von N 


Material an. Um acht Uhr traf ein Zug von zwanzig 


Waggons ein, der nur Schwellen, Schienen, Karren, zwei 


zierliche Lokomotiven für eine Schmalſpurbahn enthielt. 
Und um neun Uhr kam der zweite. Er brachte ein Ba⸗ 
taillon von Ingenieuren und Technikern mit, uud Hobby 
warf tauſend Mann auf den Bau des ſchmalen Bahnkör⸗ 
pers, der zur drei Kilometer weit entfernten Bahnſtelle 
führen ſollte. Am Abend traf ein Zug mit zweitaujend 
eiſernen Feldbetten und Schlafdecken ein. Hobby wetterte 
ins Telephon und bat um mehr Arbeiter, und Allan ſagte 
ihm zweitauſend Mann für den nächſten Tag zu. ; 

In der Tat trafen beim Morgengrauen zweitaufend 
Mann ein. 


(Bortfeinug folat.) 


S 


mir machen, er aber darf's nicht merken. 
nicht merken. 
und nur Sie find der einzige Menſch, der's anders weiß. 
Sie aber werden ihm wieder Ihr Vaterherz öffnen und 
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Filippo Turati 
der Führer der italieniſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft und ihr Wortführer auf allen 
Kongreſſen der Interngtlongle,, 


Eiferſuchtsattentat eines Siebzigjährigen. 
70 jährige Geflügelhändler Eduard Gründler in Reiniden- 
dorf bei Berlin verſuchte nach einem Streit ſeine ſechsund⸗ 
fünfzigjährige Gattin zu erſchießen. Er traf ſie in den 
Mund und brachte ihr eine ſchwere, aber nicht lebens⸗ 
gefährliche Wunde bei. Dann tötete er ſich durch einen 
Schuß in die Schläfe. Das Moliv der Tat war Eiferſucht. 


Der 


Ein Tobſüchtiger. In dem franzöſiſchen Städtchen 
Orſay bedrohte in einem plötzlichen Wutanfall ein 84, jäh⸗ 
riger Greis mehrere vor ſeinem Hauſe ſplelende Kinder. 
Ein Flurſchütz, der den Wütenden zur Rede ſtellte, wurde 
von ihm erſchoſſen. Die Polizei konnte nichts ausrichten, 
da der Alte ſich in ſeinem Hauſe verbarrikadierte und auf 
die Poliziſten ſchoß. Von Paris mußten Poliziſten kom⸗ 
men, die mit Gasbomben endlich den Tobſüchtigen über⸗ 


wälligen konnten. 


Ein Haifiih in München zur Welt gekommen. 
Im Aquarium der Verkehrsausftellung in München iſt 
nach ſechsmonatiger Entwicklungsdauer ein Haiſiſch zur 
Welt gekommen. Es ſoll dies ſeit etwa ſechzehn Jahren 
der erſte Fall fein, daß ein Hal in der Gefangenſchaft 
lebend zur Welt kam. Der junge Haifiſch iſt zwölf Zenti⸗ 
meter lang. 

Gefängnisſtrafen für difziplinlofe Straßenpaſſanten. 
Der Straßenverkehr in Los Angelos iſt infolge des 
Ueberhandnehmens der Automobile nahezu unmöglich 
geworden. Die Polizei hat nun eine drakoniſche Ver⸗ 
kehrsordnung herausgegeben, um der Schwierigkeiten 
einigermaßen Herr zu werden. Fuhrwerke mit Pferden 
find fortan aus dem Zentrum der Stadt verbannt. Den 


Subgüngern iſt es ſtreng verboten, auf der Straße ſtehen 
au 


leiben, und wenn ſie den Bürgerſteig wechſeln 
wollen, müſſen ſie den Arm erheben und ſo die Chauf⸗ 
feure der Automobile aufmerkſam machen. Für die 
Uebertretung dieſer Verkehrsordnung ſind empfindliche 
Geld: und Gefängnisſtrafen angedroht. ö 


der Wortführer der ruſſiſchen Sozial⸗ 
demokratie, Mitglied der Exekutive 


Lodzer Dollkszeitung 


Männer der Internationale am Mürfeilie Konnren 


N. Abramowitſch Viktor L. Berger 


‚ber Inlerngtionale. ‚Spaiglaemolratig 


neben Hillquit und Debs der ber 
kannteſte Vertreter der amerikaniſchen 


Nr. 112. 


G. Tferetelli 
der Vertreter Georgiens in dex, 
time der Ii ernattondtei, 
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Das 100 jährige Jubiläum der Streichhölzer. Die 


Streichhölzer find in dieſem Jahre 100 Jahre alt ger 
worden. Sie find nämlich jm Jahre 1825 von dem Eng: 
länder John Walker erfunden worden, der ſeine Hölzchen 
in kleinen Schachteln zu 1 Schilling und 4 Pence ver⸗ 


kaufte, alſo nach heutigem Geld ungefähr 1,60 Zloty Die 


Streichhölzer waren aber damals noch Selbſtzünder, d. h. 
ſie konnten durch Reiben an jeder beliebigen Fläche ent: 
zündet werden, und entbehrten daher einer gewiſſen Gefahr 
nicht. Erſt im Jahre 1852 wurde ein Verfahren zur 
Herſtellung der ſchwediſchen, der ſogenannten Stcherheits⸗ 
Streichhölzer entdeckt. 

Eine vorgeſchichtliche Stadt in Nevada. Die 
„Chicago Tribune teilt den Bericht von M. R. Harrington 
vom Neuyorker amerikaniſch⸗indiſchen Muſeum über eine 
Forſchungserpedition im Staate Nevada mit, in deſſen 
ſüdöſtlichem Teile er eine ganze Stadt von etwa 6 Meilen 
Lünge und einer halben Meile Breite im Sande verſchüttet 
gefunden hat. Es wurden die Ueberreſte von Jteinernen 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(98. Fortſetzung.) 
Er hat mich immer ſein kleines Mädchen genannt, 


nun muß er meinen, ich wäre gar nichts weiter als nur 
das. Und ich wäre ja doch in vielem ſo völlig anders, 


wenn ich mich nur einmal ganz ſtolz und frei als ſeine 


Frau fühlen könnte. Aber das kann ich nicht. Immer 
laftet's auf mir, daß ich gar kein Recht habe, feine Frau 
zu ſein, daß ich damit Sünde an ihm tue. Und das 
macht mich ſo ſcheu und klein in allen Dingen. Aber ich 
rede immerzu von mir und will ja doch gar nichts für 
mich von Ihnen, nur für ihn. Er ſoll nicht zugrunde 
gehen, viel lieber tauſendmal ich ſelber. Wie hab' ich mich 


zerpeinigt, womit ich's wieder gutmachen könnte, und nun 


ift alles fo ganz einfach. Ich muß ihn wieder frei von 
Und er wird's 
Ganz wie ein Zufall wird alles ausjehen, 


werden zu ihm eilen und ihn tröſten. Denn er wird ſehr 
unglücklich ſein. Und wenn er eine lange Weile unglück⸗ 
lich war, dann wird er anfangen, ſich zu tröſten. Ganz 
vergeſſen wird er mich nie, das foll er auch nicht, er wird 


mich immer lieb behalten, aber es wird ihm nicht mehr 


weh tun. Und wenn er dann das kleine Buch findet, wo 
ich mir auf unſerer Hochzeitsreiſe jeden Tag heimlich was 
hineingeſchrieben habe, dann wird er an all das andere, 
was bitter war, nicht mehr denken, ſondern nur noch an 
unſer Glück. Und wenn ein Menſch nur eine ganze kurze 
Zeit lang ſo glücklich war wie ich, der braucht auch kein 


langes Leben; denn das Beſte vom Leben hat er ja doch 


gehabt. Erſt hatte ich Furcht vor dem Gedanken, aber 
etzt ſcheint es mir auf einmal ganz leicht, wenn ich nur 


Ueberall lagen Myriaden von Töpfereiſcherben herum. 


Reſte von Malskolben, die in den Mauern gefunden wurden. 


beweiſen, daß die Bevölkerung, die vor mindeſtens 3000 
Jahren in einer Stärke von ungefähr 20000 Köpfen dort 


gewohnt hat, Ackerbau trieb. Bereits im Jahre 1827 hatte 


Jobedian Smith in einem Briefe an William Clark die 
Ruinen erwähnt, die aber bisher noch nie wiſſenſchaftlich 
unterſucht wurden. 

Nach den Wolkenkratzern der „Erdkratzer“. Da die 
amerikaniſchen Baumeiſter bei der Errichtung von Wolken⸗ 
kratzern beim beſten Willen die Leiſtungen ihrer Vorgänger 
nicht mehr überbieten können, ſo bemühen ſie ſich, nach 
unten zu bauen. 
Neuyork erprobt, das wieder einmal das größte der Welt 
zu werden verſpricht, da es außer den zehn Etagen in der 
Höhe auch noch ſieben unter der Erde haben wird. Die 
Koſten dieſes Rieſenbaues, der ein Bureauhaus werden 
ſoll, find auf 19 Millionen Dollar berechnet, 
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immerfort dabei an ihn denke, und daß es zu feinem 
Glück geſchieht. Wenn Sie meinen Brief geleſen haben, 
dann iſt's geſchehen. Und Sie werden keine Minute ver⸗ 
lieren und ihn nicht allein laſſen in feinem erſten Schmerz. 
Und nie darf er von Ihnen erfahren, daß ich dieſen Brief 
an Sie geſchrieben habe. Denn wenn er die Wahrheit 
wüßte, das würde er nicht überleben. Er aber ſoll leben 
und glücklich ſein. Auch Sie werden mir dann nicht mehr 
zürnen, und er wird manchmal von mir zu Ihnen ſprechen 
dürfen, das wird's ihm leichter machen. Das alles weiß 
ich und darum dank' ich Ihnen, denn nun wird alles wie, 
der gut. Adele.“ 


Zu Ende iſt der Brief, iſt feinen Händen entſunken. 
Er hebt ihn nicht wieder empor, ſtürzt ſelber hinab, bricht 
in die Knie, und alles ſtürzte über ihm zuſammen. 

Sie ſelber hat's getan! Kein Unglücks fall, kein 
Schwindel — aus freien Stücken ſie ſelber. 

Aus Liebe zu ihm freiwillig in den Tod gegangen 
— ſie ſelber — ſie ſelber! 


Wie ein Erſchlagener liegt er am Boden. 


XXVI. 


Der Morgen ringt mit der Nacht. Rotſchimmernde 
Hände zucken am Horizont empor, kämpfen an gegen die 
grauen Schattenarme, die aus dunkelwallendem Gewölk 
ſich ftreden! Der Mann, der hoch droben ſteht auf dem 
Balkon, ſieht nicht des neuen Tages goldwinkende Hand, 
er ſieht nicht die duckenden Geſpenſter der Nacht, nur eins 
fieht er und immer nur eins — dort über dem Klematis⸗ 
kaſten das zerbrochene Gitterwerk und davor am Boden 
den umgeſtürzten Stuhl. Und er hört nur eins und hört 
es immerzu: 

„Denn nun iſt alles wieder gut, Adele.“ 


Das hat ſich über ihn geworfen wie eine Zwangs⸗ 
jacke, in der er ſich nicht rühren kann, das kriecht ihm ins 
Hirn hinauf wie Wahnſinn und ſtarrt als hohnlachende 
Fratze ihm ins Geſicht. . 


„Denn nun ift alles wieder gut, Adele.“ 


Dort drinnen von der Tür haben ſie ihn mit Ge⸗ 
walt hinwegzwingen müſſen. Er hat hineingewollt zu ihr, 
hat gemeint, ſie emporreißen zu müſſen, dem Sterben 
fte abringen zu müſſen und wär’ fie tot, aus dem Tod 
fie wieder zurück ins Leben zwingen, daß ſie's ihm ſchwur: 
Es iſt nicht wahr! Es log ihr Brief, fie hat's nicht ſel⸗ 
ber getan! Grimm will ihm kommen, tobender Groll, 
daß ſie ihm das hat antun können, daß ſie in ihres Her⸗ 
zens Wirrſal nicht den Weg gefunden, den ſie einzig hätte 
gehen müſſen, den Weg zu ihm! Sagen ſoll ſie's ihm, 
daß ſie es nicht getan! 5 

Sie haben ihn nicht zu ihr gelaſſen, ihr Mund hat 
nicht geredet. Da hat er wieder und immer wieder ihren 
Brief geleſen, hat nach dem Wort geſucht, das noch einen 
Zweifel ließ, und hat in jedem Wort nur die Liebe ge 
funden, die Liebe, die ſtärker iſt als der Tod. 

Dort iſt's geſchehen — dort! — 

Die ſchwarze Finſternis, die dem Morgendämmern 


die Tore öffnet, hat ihm entgegengeſtarrt, als er hinaus 


auf den Valkon geſtürzt iſt; jetzt breitet der erwachenden 
Sonne blaſſes Frühlicht die violetten Teppiche — er merkt 
den Wandel nicht, hört nicht, wie drunten in den Straßen 
das Leben ſich wieder zu rühren beginnt. 

Eine Droſchke kam dahergeraſſelt. Der Kutſcher 
peitſcht auf ſeinen Gaul ein, daß der die zugeſicherte Dop⸗ 
peltaxe verdiene, Aus dem Wagenfenſter heraus biegt 
ſich ein bärtiger Männerkopf, ſcharfſpähende Augen zählen 
im Zwielicht die Hausnummern ab, eine erregte Stimme 
ruft: „Halt! halt!“, und aus dem rollenden Gefährt 
ſpringt Konſul Werneburgk heraus, wirft dem Kutſcher 
ein Goldſtück zu und eilt zum Haus hinüber. Es iſt be⸗ 
reits geöffnet, und er haſtet die Treppen hinan. Was 
was geſchehen? Ein Unglück, das weiß er, das hat die 
Depeſche ihm geſagt — ein Telegramm von Herta Ell⸗ 
genrodt: „Ein Unglück iſt geſchehen. Kommen Sie ſofort 
zu Heinz.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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